
Adolf Stepan
In dieser Rubrik stellt DER WIRTSCHAFTSINGENIEUR prominente Mitglieder des Verbandes vor, durchleuchtet ihren
Tätigkeitsbereich, hinterfragt ihre Meinung zu aktuellen Themen und vergiBt auch die private Seite nicht Das Gespräch
führte Rupert HasenÖhrl.

Schwerpunktsetzungen bedingt. Da
her haben wir auch im Österreichi
schen Verband der WirtschaftSinge
nieure diese längst fällige Änderung
der Statuten besprochen, nach der
jetzt auch Absolventen anderer Stu
dienrichtungen in den WIV als Volimit
glieder integriert werden können. Dar
unter fallen ja nicht nur die Leute des
Wahlplanes C, sondern vor allem auch
die des Aufbaustudiums Betriebs-,
Rechts- und Wirtschaftswissenschaf
ten.
Der Wirtschaftsingenieur: Wie soll
diese Öffnung des Verbandes den
Wiener Studenten und Absolventen
bekanntgemacht !Nerden?
A. Stepan: Wir planen für den Herbst
mehrere Aktivitäten, vor allem in Zu
sammenarbeit mit den Regionalkreis
Ieitern. Für den Wiener Kreis haben wir
vor, gemeinsam mit dem Kollegen Le
derbauer Veranstaltungen hier am In
stitut durchzuführen und dazu einen
breiten Interessentenkreis einzuladen.
Der Wirtschaftsingenieur: Ihr Lehr
stuhl ist ja nicht als einziger für die wirt
schaftlicheAusbildung an der TU Wien
verantlNOrtlich. Wie erfolgt die Abstim
mung mit den anderen Instituten?
A. Stepan: Da hat es eine ganz be
dauerliche Entwicklung an der TU
Wien gegeben, die es mit sich brachte,
daß praktisch jede Fakultät ein
wirtschafts- oder rechtswissenschaftli
ches Institut zugeordnet bekam. So
sind die Finanzwissenschaften bei den
Architekten und Raumplanern unter
gebracht, Volkswirtschaftslehre ist ein
»naturwissenschaftliches« Fach ge
nauso wie OR und Unternehmensiüh
rung, während die industrielle Be
tnebswirtschaftslehre und die Arbeits
wissenschaften bei den Maschinen
bauern angesiedelt sind. Das er-

Der Wirtschaftsingenieur: Sie ha
ben eine Hochschullaufbahn einge
schlagen, sind jetzt 43 Jahre alt und
bereits Universitätsprofessor. Haben
Sie damit nicht schon den Zenit Ihrer
Karriere erreicht?
A. Stepan: Ich betrachte das als eher
formalen Aspekt. Unser Gebiet ist so
vielfältig und hält uns ständig in Atem,
man muß ständig lernen und sich dem
Wandel anpassen. Gerade die Mana
gementtechniken und die Betriebswirt
schaftslehre haben doch eine relativ
stürmische Entwicklung genommen.
Denken Sie nur an die permanenten
Herausforderungen, zuerst einmal zu
erklären, daß man nicht nur für die
Buchhaltung zuständig ist, dann durch
Jie quantitativen Methoden und die
Fragen, wie sie einzuordnen sind, wei
che wirklich brauchbar sind, wie sie in
den betrieblichen Entscheidungspro
zeß integriert werden können und letz
ten Endes die große Herausforderung
durch die Informatik.
Der Wirtschaftsingenieur: Sie se
hen also Ihre künftigen Aufgaben in
Forschung und Lehre, IiVäre für Sie
auch eine universitätsinterne Karriere
als Dekan oder Rektor anstrebens
!Nert?
A. Stepan: Das sind sehr ehrenvolle
Ämter, die man anstreben soll, wenn
man das Vertrauen einer breiten Kolle
genschaft hat und wenn man der Mei
nung ist, daß man wirklich etwas zur
Lösung der organisatorischen Proble
me der Universität und ihrer Angehöri
gen beitragen kann. Dazu können
aber sicher dienstältere Kollegen mehr
beitragen.
Der Wirtschaftsingenieur: Wäre es
für Sie persönlich auch erstrebenSINert,
an einer Wirtschaftsuniversität eine Be-
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rufung anzunehmen?
A. Stepan: Ja, durchaus. Ich glaube
nicht, daß man es so eng sehen muß,
daß jemand, der von der Ausbildung
her Wirtschaftsingenieur ist, dazu prä
destiniert ist, an Technischen Universi
täten zu lehren. Es gibt eine Reihe von
Beispielen, wo gerade Diplominge
nieure sehr viel zur betriebswirtschaftli
chen Ausbildung an Wirtschaftsuniver
sitäten beigetragen haben.
Der Wirtschaftsingenieur: Sie sind
an der TU Wien mitverantlNOrtlich für
die Ausbildung der Wirtschaftsinge
nieure, !Nelche Lehrgebiete decken Sie
ab?
A. Stepan: _Mein Beitrag innerhalb
des Wahlplanes C - so heißt hier der
Wirtschaftsingenieur/Maschinenbau
- beschränktsich im wesentlichen auf
ein Fach namens Planungsmathema
tik, das ich lieber »Quantitative Model
le« genannt haben möchte, und auf In
vestition und Finanzierung. Das
Hauptgewicht unserer Lehrkanzelliegt
in der Betreuung von Informatikstu
denten bzw. der Betriebs- und Wirt
schaftsinformatil<er, einem Studium,
das zwischen Uni und TU Wien einge
richtet wurde.
Der Wirtschaftsingenieur: Oie Aus
bildung des Wirtschaftsingenieurs an
der Grazer Technik haben Sie am eige
nen Leib erfahren, an der TU Wien wir
ken Sie jetzt selbst mit, worin liegen die
Unterschiede?
A. Stepan: Die Unterschiede sind
sehr gering. Wenn man die Studienplä
ne vergleicht, dann sieht es zwar auf
grund der Terminologie so aus, als ob
Unterschiede vorhanden wären. Bei
Betrachtung des Vorlesungsinhaltes
erkennt man aber weitgehend Über
einstimmung, die Abweichungen sind
eher individuell durch unterschiedliche



schwert natürlich die Zusammenar
beit.
Ich glaube, daß früher oder später sei
tens des Ministeriums darüber nach
gedacht werden soll, ob man hier nicht
die Strukturen bereinigen kann. Das ist
nämlich ein Problem der Aufteilung
von Ressourcen. Wären diese Institute
alle gemeinsam an einer Fakultät,
dann könnte man sicher Degressions
effekte erzielen.
Im wissenschaftlichen Bereich funktio
niert die Zusammenarbeit gar nicht so
schlecht, allerdings nur aufgrund der
persönlichen Beziehungen. So haben
wir z. B. ein Seminar zur wirtschaftswis
senschaftlichen Forschung, indem wir
uns über die Fakultäten hinweg treffen
und uns gegenseitig von den Arbeiten
berichten.
Der Wirtschaftsingenieur: Versucht
man eine Typologie von Universitäts
professoren zu erstellen, so kann man
an einem Ende der Skala den reinen
Theoretiker. am anderen Ende den
ausschließlich betriebliche Problem
stellungen bearbeitenden Praktiker fin
den. Wo würden Sie sich in einer so/
chen Skala einordnen?
A. Stepan: Das ist keine Glaubensfra
ge. Ich möchte mich überall einordnen,
aber tatsächlich es so, daß man gewis
se Entscheidungen treffen muß. Man
kann nicht alles kasuistisch aufgrund
von Fallstudien machen, so interessant
ist es auch ist und man kann auch nicht
alles theoretisch machen. Man muß
sich also vor dem Hintergrund eines
beschränkten Rahmens an Stunden,
den man zur Verfügung hat, entschei
den, was an systematischem und was
an fallspezifischem Wissen gebracht
wird. Man kann dann ohne weiteres ei
ne praxisnahe, entscheidungsorien
tierte BWL aufbauen, ohne die System
zusammenhänge, etwa zur Volkswirt
schaftslehre zu vernachlässigen. Auf
der anderen Seite muß man immer
noch so viel Zeit haben, um eine Fall
studie zu bringen. Wir versuchen, den
systematischen Teil in der Vorlesung
abzudecken, in den Seminaren und
Proseminaren bringen wir eine Mi
schung aus beiden, und den rein pra
xisorientierten Teil bewältigen wir durch
das Einladen von Lehrbeauftragten
aus der Praxis. Zudem versuchen wir,
wenn geeignete Kandidaten vorhan
den sind, daß Diplomarbeiten in der
Praxis durchgeführt werden. Die The
men reichen dabei von der »Strategi
schen Planung« bis zur »Fertigungs-

planung und -steuerung«.
Der Wirtschaftsingenieur: Das Wirt
schaftsmagazin »trend« hat die öster
reichischen BWL-Professoren vor nicht
allzu langerZeit als>,oiskretins« tituliert,
'NBil sie angeblich nicht den Mut auf
bringen, sich zu aktuellen Fragen der
Wirtschaftspolitik zu äußern, wie es bei
spielS'NBise ihre amerikanischen Kolle
gen tun. Fühlen Sie sich von dieser Kri
tik betroffen?
A. Stepan: Ich habe diesen Artikel da
mals mit Schmunzeln zur Kenntnis ge
nommen, denn am seiben Tag ist ein
Interview mit mir in der "Presse« veröf
fentlicht worden, in dem ich sehr poin
tiert Stellung zur Finanzierung des Ge
sundheitswesens bezogen habe. Es
gibt eine Reihe von Kollegen, die sich
in regelmäßigen Abständen zu Wort
melden und sehr deutlich ihre Mei
nung sagen. Freilich sind in der Presse
Stellungnahmen zu volkswirtschaftli
chen Problemen in der Uberzahl, weil
sie interessanter sind und daher mehr
gehört werden als dies etwa bei tiefer
gehenden Aussagen über den Wir
kungsmechanismus im Betrieb der
Fall ist. Solche Aussagen lassen sich
auch nicht so ohne weiteres verallge
meinern, weil man sich notgedrungen
mit Details und Prämissen beschäfti
gen muß. Aber ich glaube, einen derar
tigen Vorwurf an die Adresse der BWL
Professoren zu richten, ist durchaus
verfehlt, um nichtzu sagen, eine Frech
heit.
Der Wirtschaftsingenieur: Worum
geht es bei dieser Forschungsarbeit
über das GesundheitS'NBsen?
A. Stepan: Mein Forschungsschwer
punkt liegt eigentlich eindeutig bei der
Investitions- und Produktionstheorie
und beim Prognostizieren und Evaluie
ren von Technologien. Darüberhinaus
habe ich mich sehr intensiv mit der Fi
nanzierung im Gesundheitswesen be
schäftigt, vor allem, weil wir einen be
triebswirtschaftlichen Zugang gefun
den haben und aufzeigen konnten,
daß durch das gegebene Finanzie
rungssystem eine Fehlsteuerung von
Ressourcen stattfindet. Derzeit fließen
nämlich Finanzierungsströme in Ab
hängigkeit der verwendeten Prozesse
reichlicher oder weniger reichlich und
das führt natürlich dazu, daß teure Pro
zesse forciert werden, auch dort, wo sie
nicht notwendig sind.
Gekommen sind wir auf dieses Thema
durch die Fragestellung, ob die Ko
stenrechnung für Spitäler überhaupt

etwas bringen kann. Die Kostenrech
nung ist ja bestenfalls so etwas wie ein
Fieberthermometer; das kann etwas
über den Zustand des Patienten aus
sagen aber es beinhaltet keine lö
sung. Wir haben uns also weiter die
Frage gestellt, wie wir uns an lösun
gen heranarbeiten können und das
war im ersten Augenblick gar nicht so
sehr ermutigend, da in Spitälern der
Anteil der fixen Kosten bei 80% liegt.
Wir sind dabei so vorgegangen, daß
wir zunächst einmal Thesen publiziert
haben. Das hat ein gewisses Echo ge
funden und wir sind so ins Gespräch
mit den Betroffenen im Gesundheits
wesen gekommen. Da hat sich dann
gezeigt, daß sich keiner so recht wohl
gefühlt hat, weil alle gesehen haben,
daß die Finanzierungsmittel nicht opti
mal verteilt werden. Es war dann aller
dings sehr schwer, in diesen Personen
das Vertrauen zu wecken, daß etwas
geändert werden kann, ohne daß not-

. wendigerweise jemand schlechter ge
steilt wird.
Der Wirtschaftsingenieur: Konnte
Ihnen dabei Ihre Gattin als Ärztin Hilfe
stellung bieten?
A. Stepan: Das war sicher motivie
rend, in ihr einen Partner zu haben, der
einem die medizinischen Schnitzer, die
einem unterlaufen können, ausbügeln
kann, der einen darauf hinweist, wenn
man Dinge aufgrund medizinischer
Unkenntnis komplett falsch einsChätzt.
Der Wirtschaftsingenieur: Sie ha
ben dieses Forschungsprojekt in Zu
sammenarbeit mit dem Fonds zur För
derung der wissenschaftlichen For
schung abgewickelt. Ist es tatsächlich
so sch'NBr. wie vielfach behauptet wird.
für Forschung Geld aufzutreiben?
A. Stepan: Das kann ich eigentlich
nicht sagen. Ich habe das erste Mal
eingereicht und gleich etwas bekom
men. Es scheint also, daß das Projekt
eine gewisse Priorität hatte. Meine Er
fahrung mit dem Fonds beschränkt
sich auf eine Durchführungserfahrung,
und da kann ich dem Fonds eine her
vorragende Administration bescheini
gen, d. h., daß er die Projekte äußerst
unbürokratisch begleitet.
Natürlich ist es wichtig, über den Fonds
Geld zu bekommen, am schönsten ist
es aber, wenn die Institute so mit Perso
nal ausgestattet sind, daß man von sei
ner wissenschaftlichen Verantwortlich
keit aus jedes Projekt sofort angehen
kann. Das ist bei mir leider nicht gege
ben.
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